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Veilchen-! so wie die schüchternen 

Kinder 
uichen hinter der Mutter Kleid, 
tehn versteckt unter Blatt und Hal- 

men 

Scheu sie in ihrer Lieblichkeit. 
Veilchen —! so wie ein holdes Grüßen, 
Leuchtend aus treuem Augenpaar, 
Sehn sie uns an, die duftigenVliithen, 
Süß uns umschmeichelnd in jedem 

Jahr. 

Veilchen ——! wie Dufthauch grüßt 
chon der Name, 

Muthet uns an wie fröhlicher Klang, 
Goldner Sonnenschein, tnospende 

Wälder, 
Blühende Hecken und Vogelgefangi 

s---s——-· - pp i-— 

Ihr Glück. 

Novellette von Nataly von Esch- 
struth. 

Sonnenglanz und jubelnde Vöglein 
am blauen Himmel, und überall, wo- 

hin der trunkene Blick schweifte, la- 
chende Menschen und bunte Farben- 
pracht, Festtage der Liebe und Wonne! 
—- Alle Fenster sind weit geöffnet, auch 
das kleine im Untergeschofz drunten; 
auf dessen Bord ein paar tummerliche 
Blumenftöcle stehen, die sich in der 

feuchtlalten Kellerluft trotz allerPflege 
nicht zur Blüthe entfalten konnten. 
Kein Sonnenstrahl hat sie in der engen 
Gasse, mit den himmelhohen Häufern 
rechts und links, getroffen, kein war- 
mer Juniodem konnte sie liebevoll um- 

fächeln, es wehte immer inodrig um 

die grauen Mauern, und ohne Licht 
und Wärme kann lein Blümlein ge: 

-« .- « M, 

deinen, weder die armseligen kleinen 

Goldlackstauden, noch das vertriippelte 
Menschenpfliinzchem das still und 

friedlich in dem schwarzen Sarg dort 
chlurnmert. —- 

Auf zwei Schenkeln steht er. und zu 
Häupten brennt das letzte Stümpflein 
Talglicht, das die mitleidige Nachba- 
rin auf der Kommode der Verstorbenen 
entdeckt und zur letzten Ehre des armen 

Mädchens angesteckt hat. —- 

Ein geflicktes Bettlaten ist flüchtig 
iiber das Stroh geworfen, und auf ihm 
in dem engen Sarg liegt ein welles, 
müdes, häßliches Gesicht, häßlich selbst 
jeht noch, wo ein so unendlich fried- 
liches Lächeln um den eingefallenen 
Mund spielt, wo die ströhnigen Haare 

gelöst um die Wangen liegen und die 
ugenlider den schielenden Blick ver- 

hüllen. —- 

Das Todtenhemd verhüllt den ver- 

iriippelten Körper —- man sieht den 

hohen Rücken nicht mehr —-- oder ist der 
selige Kindergloube wahr geworden? 
hat sich der häßliche Höcker gelöst, um 

ein paar silberne Engels-schwingen zu 
ent alten-Z —— ——— —— —- —- 

ie still ringsum! Ein wackliger 
Tisch, ein leeres Bett Q-— ach, es ist so 
wenig, was die Riele hinterläsin Bald 
wird der Todtenwagen heranruinpeln 
und sie abholen, und Rieten wird es so 
wohl auf dein Kirchhof sein —-sach, so 
wohl, wie sie es sonst iin Leben nicht 

lannt-—Blumen werden rings um 

ie her blühen und duften, und die 
öglein werden sie mit süßen Liedern 

in den Schlaf singen .. Arme Rieie 
—welch ein seliger Tausch ist das 
Sterben gegen Dein Leben! « 

Verlassen »s- ausgestoszen und ver- 

waist an Glück und Liebe, so lange wie 
sie ihren elenden Körper durch die 

Fahre dahingeschleppt! Jeder kannte 
ie in dem StadtvierteL Jeder taufte 

wohl aus Mitleid dem buckliaen Mäd- 
chen die Aepfel ab, die es stumm den 

Vorübergehean darbot. Früher, so 
lange sie noch jiinger war, trug sie ihre 
Früchte auf die Straße und handelte 
an den Ecken damit —— später, als sie 
immer bessere Geschäfte machtez tonnte 
ste sogar etn dunkles Iteuersiuocyen 
niiethen und sich einen Laden einrich- 
ten. 

«Ach, wie soll ich es nur dem lieben 
Gott danten, daß er mir so viel Glück 
gegeben hat!" stüsterte sie ost mit ver- 

tlärtem Blick. Die Straßenjungen 
verhöhnten und verspotteten das miß-: 

giestattete Mädchen. »Aeppelstrulch! —- 

ppetstrulchZ schrieen sie ihr nach. 
Ansiingtich hatte Riete mit bitterbösen 
Schimpstvorten geantwortet, dann liest 

site die Schreier gewähren und ging 
ill ihres Weges. 
Aber bald hieß sie bei allen Leuten: 

»der Aeppelsirulch!« Ein besonders 
gutes Geschäft machte sie an der Thür- 
dee nahe-gelegenen Ghinnasiums. Zur 
Frühstückszeit stellte sie sich mit ihrem 
Apsettorb, den sie an einem Tragries 
men wie ein flacher Tischchen vor sich 
trug, an der Treppe auf, und die Kna- 
ben, die zur Freiviertelstunde aus den 

Platz herabstiirtnten, rissen gar zu 
gern in die Tasche, sich iir zwei Pfen- 
nige eine von den lockenden Früchten 
zu erbaut-ein Anfänglich hatte man 

das blasse Mädchen mit groben Wor- 
ten von der Thür zurückweisen wol- 
len; da trat ein junger Lehrer aus die 
Treppe. nach der Ursache des Stan- 
dgli u forschen. Und wie feine blauen 
items tichen Augen das mißgestattete 
Mädchen trafen, da zuckte es wie tie- 
sei Mitleid um seine Lippen. Mit 
schnellem Schritt stand er an ihrer 
Seite nnd wehrte die rohen, gewalt- 
ttpätigen Knaben ab. 

»Aber Doktor! Der Aeppels 
sittlich vet anftkt uns sa die ganze 
Fasiade. wen-n sie hier Posto saßti&#39;« 

»Glaubt Ihr-, sotch wüste· unritter- 
liche, gemeine S derschiine sie? 
Pfui über jeden irr-sey der sich an 

eisen- wehrtosen, Ist-stets Mädchen 
meeistk , , . 

Und er zog sein Portemonnaie und 
sagte freundlich: «Gib mir für einige 
Groschen Aepfel, Friederite!« 

Die kleine Buckelige hatte sich, schim- 
pfend und traftvoll um sich pufsend, 
egen dieKnaben gewehrt, jetzt stand fie mit tief gesenktem Kopf, blutroth 

im Gesicht, ohne ein Wort zu sprechen, 
und wülzlte mit zitternden Händen in 
den Aep ein. 

.,So!« rief der Lehrer; »und nun 
will ich diese Aepfel an diejenigen von 

Euch verschenken, die mir versprechen, 
der armen Friederite nie wieder den 
Platz hier streitig zu machen!« 

Ein jubelndes Halloh, ein buntes 
Durcheinander, Zustimmen und Ver- 
sprechen! Riete aber stand wie ein 
Bild aus Stein« die langen Arme 
schlaff am Körper niederhängend, die 
Augen geradeaus in’s Leere gerichtet. 
Sie wollte danken, sie tonnte es nicht. 
Erst als der Lehrer ihr freundlich zu- 
nickte und weiter schritt, machte sie den 

»Verfuch zu einem lintischen Knir- 
Von da an stand sie jeden Vormit: 

««««« d-- 7-4uh- uns mJQR--v)s Z- 
IUH uu »so ---k.»-, ists- los 

»den K aben Aepsel beriaustek huschte 
ihr Blick unruhig hin und ber, bis er 

ausstrahlend die Gestalt des jungen 
Lehrers tras. Und dann trampfte sie 
die Hände um den Rand des Korbes, 
und ihr Herz zitterte in der Brust, 
wenn er zu ihr herantrat, freundlich 
guten Tag sagte und sich erkundigte, 
ob sich die Jungen jetzt manierlich be- 
tragen. 

Manchmal schritt er im Gespräch 
mit den anderen Lehrern aus dem 
Platze aus und ab, oder er stand bei 
schlechtem. Wetter nur hinter dem Fen- 
ster, Rietes Blick aber sand ihn doch, 
wie ein Blümlein die Sonne findet, die 
es mit der Sehnsucht unbewußterLiebe 

J sucht. War die Freibiertelstunde vor- 
über, setzte sich das bucklige Mädchen 

aus die Steintreppe nieder und ver-: 

Jichlang die Hände im Schooß. Jhre 
Augen hasteten an der Stelle, wo sie 
ihn zuletzt gesehen. Und sie sah ihn 
noch immer in all seiner jugendlichen 
Schönheit, mit den so unbeschreiblich 
guten Augen und dem blondloctigen 
Haar. —- 

Und wenn sie des Abends aus ihrem 
dürftigen Lager lag und vor Frost 
mit den Zähnen tlapperte, so huschte 
dennoch ein glückseligeo Lächeln um 

die sarblosen Lippen, denn sie dachte an 

ihn, den Besten, Herrlichsten, der ihr 
zu Hilfe gekommen, der sie Friederite 
genannt, so freundlich und so gut wie 
noch kein Mensch zuvor! 

FriederileI W taum wußte sie es 

selber noch, daß sie so hieß, »Anmel- 
strulch" gellteeg ihr Tag für Tag in 
die Ohren, und sie hatte sich an den 
tränlenden Namen gewöhnt, wie an 

die lorperlichen Schmerzen, die sie auch 
von friih bis spät mit sich herum: 
schleppen mußte. Friederite hatte er 

sie genannt, und das Herz des ver- 

lriippelten Mädchens schlug bei dem 

Klang so hoch und stolz aus, wie wohl 
ehemals eines Pagen Herz in der 

Brust auswallte, wenn der Ritter- 
schlag des Kaisers seine Schulter 
traf. Und sie trug seit jenem Tage 
den Kopf selbstbewußter, wenn sie zur 
Tbiir des Gomnasiuma schritt. 

Einmal tobten die Knaben ausge- 
lassener und toller als je die Treppe 
hinab und umringten unter jovialen, 
gutmüthig spottenden Zurusen den 

»Aeppelstrulch«. Alle griffen zu lei- 
cher Zeit nach den Aepfeln, und isiete 
schlug zornig aus die stechen Hände 
iznd schalt mit ihrer schrillenStinnne: 
»Mit gezahlt, junge herren, eher 
gibi’5 nichts!« 

t Johlendes Gelächter antwortete und 

l die Knaben stürmten dreister nach dein 

Appeltorb, ichoben und rissen die 
schwächliche Miidchengestalt hin und 
her, trieben Schabernack und ässten die 
Scheltendr. 

»Ich ruse den- Herrn Doktor!" 
»Haha --— rus man, Aeppelstrutchk 

Der fest oben in der Lehrertonferenz 
und wird Dein Gequiete grad« hören!« 

Und gleichsam als ob diese Ueber- 
zeugung alle Bande der Rüpelhaftig- 

l leit vollends gelöst, saßte ein stammt- 
äger Tertianer die kleine Niele bei bei-: 
den Schuttern und wirbelte sie so ge- 
waltig irn Kreise, daß alle Aepfel wie 
ein hagelschauer gegen die Umstehen- 
den prasselten. 

»So Jungens! Es re net Schafs- 
nasen!« johlte der Ansti ter. Werks- 
triegt —- der hat&#39;s-t« 

Und alle Hände fuhren nach den 
Aepse1n, die ihrer länglirhen Form 
halber in dein Knabenjargon den Na- 
men Schafsnasen führten. Einwilder 
Knäuel balgender, raufender Bengels 
—und abseits taumelnd, halb ohn- 
tniichtig, keuchend und nach Athenr 
ringend, das bucklige Mädchen mit 

. leichenblassem Gesicht. Da — ein heller 
Vsiss — ein ers reckteö Ausschnellen 
und Auseinander ieben der wilden 
Horde. Mit schnellen Schritten springt 
der junge Lehrer die Treppe herunter 
und faßt stüdend die trastlose Hand 
des Mädchens. » «»»»z« 

Riete riß die verglaften Augen weitf 
auf und ftarrte den Doktor an—ihr 
erst fo blasses Gesicht bedeckte sich chmit 
Purpur, und ihre ugctnde die er noch 
in den feinen hielt, zuckten wie im 
Krampf 

—- iich — Herr Doltorl« stamumelte sie, und dann ftiirztenThrä-s 
nen aus ihren Augen. 

Der junge Mann wandte sich den 
Sündern u und verhängte ein stren-. 
ges Strafgericht, jeder einzelne Apfel 
mußte mit fünf Pfennigen bezahlt 
werden, und die, welche lein Geld bei 
sich hatten, mußten es am folgenden 
Morgen abliefern. —— Welch eine 
Hand voll Geld legte der junge Lehrer 
in den leeren Korb feines Schütz- 
lingg! Wohl dreimal soviel als die 
Vlepfel werth gewesen, und dann nickte 
er ihr freundlich zu: ,,Geht es Ihnen 
wieder besser, Rieles Die Schlingel 
ahnten nicht, daß Jhnen der Athem 
vergehen mußte! Aber unbesorgt, es 
foll nie wieder vorkommen! Und nun 

gehen Sie heim und ruhen sich aus. « 

kÄ--—Ä- ----- 
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Thränen an —- und dann griff sie 
chnell nach seiner and Und bedeckte 
te mit lrainpfha ten Küssen. Er- 

.chrocken zog er die schlanten, weißen 

Finäer zurück. 
» i, ei, Friederitet Jch bin doch 

nicht der Kaiseri« scherzte er, faßte 
einen Tertianer mit festem Griff am 
Arm und spedirte ihn zu fernem 
Aussprache die Treppe empor.——— 

War der »Aeppelstrulch« toll gewor- 
den? Sie lachte und weinte in einem 
Athem. 

Als der Mond am Himmel stand, 
schlich Riete noch einmal hinaus nach 
dem Schulplatz und stand wie in seli- 
ger Benommenheit an der Treppe still 
und sliisterte: »Er hat an mich aedacht 
—— er kam mir zu Hilfe, und hier —— 

hier auf dieser Stelle hat er meine 
Hände aeiaßt!« -— — —- 

Jahre vergingen. —- 

Reine Macht der Welt hätte Riete 
Von dem Schauplatz fern gehalten, und 
das-, es nicht allein der aute Verdienst 
war, der sie trotz Sturm und Regen 
so magnetisch dorthin zog, das wuß- 
ten Mond und Sternlein am besten, 
denn sie blickteis durch die vertlärten 
Augen bis in das Herz hinab. 

Und dann tam ein schlimmer Tag, 
der Doktor war versetzt und stand vor 
Mete, nahm ernstbewegt Abschied und 
reichte ihr zum letzten Mal die Hand. 
Da aan es wie ein scharfer weder Riß 
durch Herz und Seele der Brtctliaen 

Tritt-e und troitlos schlich die Zeit 
dahin, und Riete sah von Tag zu Taa 
älter und liimmerlicher aug, auch lachte 
sie nicht mehr wie früher. Sie stand 
noch Tag siir Taa an der Schulthiir 
und handelte mit dem Obst, dag disk 
Jahreszeit just bot, atser sie schlich da 
her wie eine Greisrn nnd war dort) 
noch so jung an Jahren! 

Friihlinagstiirme weinen nnd 
dann itrsahlte die Sonne auf die Erd-: 
herab. Riete saß an ihrer Kellertreppe 
die Korbe voll Obst nnd Gemiise net-sen 
sich, und starrte alrichailtia auf die vor 

iiberhastende Menge. Plötzlich aber 
ringt sich ein erstiater Laut von ihren 
Linn-n Sie vrefrte die amtitnoehiaen 
Hände genen die Brust und Iittsrt uiir 
Espenlaub an allen Gliedern- 

Erl —- er! s--— 

Und just, als habe ihr Auae ihn ae 
bannt, wendet er jählings den Kopf 
—- sein aleichgiltiger Blick will iiber sie 
hinschweiien, hastet überrascht aus ih 
rem Gesicht — und dann steht er neben 
ihr. Voll herzlicher Freude streckt er ihr 
die Hand entgegen. »Sieh da, mein-: 
alte Freundin Friederi·e! und — alle 
Wetter — gar als relpettable Obst 
händlerin vor dem eigenen Laden? Ei, 
da miissen Sie inir aber erzählen, wie 
das Alles gekommen ist!« 

Zuerst will es gar nicht recht aehen 
mit dem Erzählen, dann aber sprudelt 
es von ihren Lippen, wie groß -—— ach, 
wie groß doch ihr Glück ist« Und ihre 
Stimme klingt so jauchzend und ihre 
Augen strahlten so wunderbar. daß er 

selber an das große Glück glaubt. 
Er lacht lustig, beinahe schallhait. 

»Na, Mete, da werden Sie mich wohl 
bald zur Hochzeit laden?« ·- 

Sie schrickt zusammen und wird 
dunkelroth und weiß nichts Anderes in 
ihrer großen Verlegenheit zu lagen, als 
wie: »Ach, die schönen Veilchen, die 
Sie aber haben!« 

Er blickt aus den großen, d istenden 
Strauß in seiner Hand nieder, lächelte 
ganz wundersam und theilte schnell ein 
kleines Sträußchen davon ab, um ec- 

ihr steundlich zu reichen. —- 

».f)ier, Friederithodass wird Jhnen 
Glück bringen! Wissen Sie auch, was 
siir ein Strauß dies ist? Ein Verlo- 
bungsstraußl Ja, reißen Sie nur die 
Augen auf, ich will es Jhnen ietzt schon 
verrathen! Jn die Heimath bin ich auf 
Urlaub gelommen, um mir die Braut 
zu holen! Geliebt habe ich sie erst jeßt 
—— E ,so gratuliren Sie mir doch!«»— 

Und sie stammelte einen Gliselwunsch 
— aber durch ihr Herz guckte abermals 
ein brennender Schmerz. und als sie 
allein war in ihrem stillen Sttibehem da 

fluthete glänzender Thau über die 
Veilchen. Als sie sich satt geweint, da 
lächelte sie und schüttelte den Kopf, und 
begriff iich selber nicht. Welch ein mar- 
chenhaftes Glück! Veilchen aus seinem 
Verlobungsftrauß-—halb für die Braut 
—- halb sür sie! Welch ein Csiiiclt ach 
welch ein übergroßes Glück! 

Sie hat auch in der Kirche gestan- 
den, als er und das schlanke, blonle- 
etige Mädchen getraut wurden, und so 
von Herzens Grund wie an jenem Ta- 
ge hat sie weder vorher noch nachher im 
Leben wieder gebetet. 

Dann ward sie alt —- sicbtbar alt-— 
sie schwand dahin wie die Blumen an 

ihrem dunklen Kellerfenster. 
Und eines Tages tüfkte sie zum letz- 

ten Mal seine vertrockneten Veilchen-— 
Jetzt liegen sie zerstreut und zerire 

ten unter ihrem Sorge. 
»O —--.-.-—- — 

Die Hangprämie 
Humoreske von C. A· Oennig 

Eines Tages hatten das Oberhaupt 
ucr Drum staunelyatucn Um- jem 

Faktotum, Michel Kohlschiitter, eine 
wichtige Unterredung. Es galt näm- 
lich nichts geringeres als einen Feldzug 
gegen die Knusselhausen vassirenden 
Automobilisten. Zwar hatten diese 
,,Abgesandten der Hölle« in dem 
harmlosen Philisterstiidtchen bisher 
noch keinerlei mnnenssoerthen Scha- 
den angerichtet, aber wozu ist man 

denn Oberhaupt eines Gemeinwesens, 
; wenn man nicht das Recht hat, sich ge- 
;horig in Respekt zu setzen· Und 
saleichzeitig bedeutete ja ein Durch- 
s sahrtsverdot für Automobile nicht nur 

eine höchst willkommene Bereicherung 
des Stadtsäckels, sondern, da des Bür- 

saermeister diesem nur die Hälfte zu- 
s stießen lassen wollte, die andere Hälfte 
sder Strasqelder aber unter sich und 

dem braevn Kohlsehiitter Zu theilen 
.,1-dachte, so stieß die Jdee des Bürger- 

Hmeisters oon vornherein auf keinerlei 

s Widerstand. Schon am nächsten Tage 
dranatc an beiden tin-den der 

.s)atrptstras3en von Sinusselbausen eine 
Tafel, welche den Automobilisten die 
Durchsabrt durch die Stadt bei einer 

kBusxe von 10 Mart verbot, und immer 
abwechselnd lauerte hinter diesen Ta- 
seln der eifriae Stadtseraeant und: 
paßte auf eventuelle Frevler an der 
neuen Verordnung Seine Ausbau-er 
sollte auch aus teine allzu harte Probe 
gestellt werden. Bereit-I am dritten 
Tage seiner Arguswachsamteit näher: 
te sich der Stadt Knusfelhansen eine ; 

wirbelnde Staubwolte, welche dem; 
kundigenttluae des Gesetzes sofort das 

nahende Automobil verrieth. 
Doch mit des-«- Geschictes Mächten -—- 

Der arme Rohlschtitter schrie sich 
diestehle heiser und lief sich die Fiisze 
wund, aber das freche Vehikel hielt 
weder an, noch ließ es sich von dem 
Arme der Gerechtigkeit erreichen, gleich 
einem Phantom entschwand es den de- 
trübten Blicken des Stadtseraeantein 
Zu alledem tam noch eine respettable 
Nase des Bürgerctieisterg. Ziohlschiitter 
Umh- mnhl sie-schlafen oder Sand in den 

Augen gehabts Er solle ein andermalt 
besser Qbacht geden, oder wenn seine 
Beine etwas zu steif würden oder feine 
Stimme zu traftlog« so thijte es auch 
ein altes Weib an seiner Stelle· Und 
dergleichen Liebenstviirdigteiten mehr. 

Kohlschiitter begab sich also von 

neuem auf seinen Lauscherpvsten und 
der rasende Roland war ein Lämm 

chen gegen ihn, mit solchem Ungestüm 
fuhr er auf den nächsten Automobili 
sten los; leider aber mit ganz dem- 

» selben Erfolg wie das erstemal. Und 
so wie es ihm in diesen beiden Fällen l 
ergangen war, erging es ihm fiirallet 
Dutunft Die flinken Autler ließen 
sich nicht fangen, und schließlich war 

auch der Bürgermeister so human,ein- 
»zusehen, daß man selbst von einem 

Stadtsergeanten nichts Unmögliche-s 
Verlangen kann. Aber die schönen 

.Fangprämien, auf die man schon sot 
zuversichtlich gespitzt hatte! —— 

---—-—· Da geschah eines Tages ein Wun- 
der. Kohlschiitter saß gerade auf einem s 
Feldstein und verzehrte sein Frühstück: s 
Brod mit Speck und einigen Schlucken i 

KümmeL als, ohne jegliche Staub-i 
» 
wolle zu erzeugen, ganz gemiithlich ein ? 

jAutomobil in die Stadt Finufselhaw J 
sen einfuhr. Dein Stadtsergeanten 
lslieb vor freudigem Schreck der Bissen 
im Munde stecken, so daß er nicht im 
Stande war, das so oft vergeblich 
ausgestoßene H-—a-—a—alt herangzus 
bringen. Aber es war auch gar nicht 
nöthig, denn nach etwa zehn Metern 
hielt das Autvmobil von selbst, und 
zwar vor dem Wirthshaus zum »ge- 
salzenen Hering« und der Führer 
machte Miene, aus seinem Gefährt 
herauszusteigen Aber da fand auch 
Kohlschiitter seine Aktionsfähigkeit 
wieder, und mit wenigen Sätzen war 

er dem Missethäter zur Seite. 
»Im Namen des Gesetzes!« schrie er 

hochroth vor Amtseifer und freudiger 

t 

Genugthuung »Sie folgen mir augen- 
blicklich zum Herrn Bürgermeist«er!« 

Anscheinend bestürzt sah der Autler 
den Knuffelhauser Würdenträger an. 

»Ich will aber Ihren Herrn Bürger- 
meister gar nicht besuchen,« sagte er. 

»Ja, das glaub’ ich wohl, aber Sie 
müssen,« ries mit ingrimmigem Lachen 
der Sergeant. 

»Nun, was man muß, das muß 
man,« erwiderte resignirt der Autler, 
obwohl ihm der Schalk aus beiden 
Augen leuchtete. — 

Mit den Worten: »Hier haben wir 
ihn!« präsentirte Kohlschütter ein 
Weilchen darauf seinem Vorgesetzten 
den Sünder. 

,,Ah!« machte der Gewaltige. Dann 
fuhr er sort, nachdem er mit taltuli- 
rendem Schmunzeln den Fremden auf 
seine Zahlungsfähigteit tarirt hatte: 
»Sie sind von diesem pslichtgetreuen 
Beamten attrapirt worden, wie Sie 
den Versuch machten, in widerrechtli- 
cher Weise mit Ihrem Automobil die 
Stadt Knuffelhausen zu durchfahren.« 

»—-—-——— Knusselhausen zu durch- 
fnbfon « »Ent- hof Stadtsofnpnnt 

»Aber mein Gott,« stotterte der Ver- 
haftete, ,,warum behandelt man mich 
denn heute in dieser brutalen Weise, 
wo ich doch schon so und so oft un- 
beanstandet durch eben diese Stadt 
gefahren bin. « 

———a——a—as? So und so ost?« 
schrie der Stadtsergeant in einem An- 
sall von Freudentaumel. 

»Ruhig!« tommandirte überlegen 
der Bürgermeister, der seinen Weizen 
blühen sah, obgleich auch er seine 
Freude kaum verbergen konnte. 

»Also so und so oft! Wie viele Male 
denn etwa?« 

»Nun, es können so an die fiinsund- 
zwanzig Mal gewesen sein.« 

Dem tvarteren Bürgermeister knick- 
ten die Kniee ein vor innerem Froh- 
locken, und er mußte sich in seinen 
Amtssessel niederlassen. Dem völlig 
sprachlos gewordenen Rohlschiitter er- 

ging es nicht besser. 
Fiinfundzwanzig llebertretungen zu 

lzehn Mark ergaben zweihundertfiinszig 
Mart; davon entfiel die Hälfte auf 
den Stadtsäckel und die anderen hun- 
dertfiinfundztoanzig Mark tamen ihm 
und dem Stadtsergeanten zugute. Das 
hies; einmal ein guter Fang und eine 
unverhoffte Einnahme. Als sich der 
gute Bürgermeister von seinen rechne- 
rifchen lkrtursionen wieder etwas er- 

holt hatte, sagte er zu dem Jnkulpas-v 
ten: »Also, mein Lieber-, Sie sind ein- 
gestandenermafxen sünfundzwanzigmal 
durch die Stadt Finusfelhausen gefah- 
ren?« 

»Jatvobl, das ftimmt,« gab der 
Autler iuriict 

»Nichts- tlarer, als solch eine Aug- 
sage, « fuhr das Stadtoberhaupt fort. 
,,.luf einer jedegtnaligen Durchsahrt 
steht aber eine Strafe von zehn Mart, 
macht im Ganzen —- —- 

»(s rlauben Sie, Herr Bürgermei- 
ster.« fiel ihm der Autler ins Wort, 
,.die—:smal bin ich nicht du r ch gefahren 
und nur auf dem Durchfahren fteht 
laut Ihrer Aussage die Strafe von 
zehn Mark. Jch bin diesmal lediglich 
und ganz langsam e i ngesahren, um 

ein Glas Bier zu trinken, ich werde so- 
fort nach dem Genuß desselben umkeh- 
ten und die Stadt wieder verlassen. 
Von einer Durchsahrt und Strafe tann 
somit leine Rede sein.« 

Der Bürgermeister machte ein fau: 
reg Gesicht, er mußte dem Autler recht 
geben »Aber die übrian vierund 
iivanziamal sind» -ie doch durchgefah 
ren?« 

»JA!« 
»Ganz durch?« 
,,Jawohl!« 
»Gut, dann sind Sie von der Strafe 

fiir das fünsundztvanzigste Mal frei- 
aefprochen, es sind also nunmehr nur 

Vierundzwanzigmal zehn Mart, macht 
im Ganz n —— —- —- 

,,(5-rlauben Sie, Herr Bürgermei- 
ster,« warf der Antler lächelnd ein, 
»aber damals war das Durchfahren 
noch nicht verboten.1lnd nun kann ich 
wohl gehen?« 

Das Stadtoberheupt antwortete 
nicht auf riefe Frage und der Autler 
wartete auch nicht darauf; aber der 
Bürgermeister und fein würdiges Fak- 
totum saßen noch lange in einer Art 
versteinerter Verzweifluna einander ge- 
genüber und rechneten sich ihre ent- 
schwnndenen Fangprämien ang. 

Vor Gericht. 
Richter: »Ich werde Ihnen jetzt die 

Liste Ihrer Vor-strafen vorlesen.« 
Auge-klagten »Ach, Se jestatten woll. 

Herr Lerichtshof, det ick mir inzwischen 
schel« 

Irren ift menschlich. 
»Mein Fräulein, ich liebe Sie, weil 

Jshte Zähne schönste Perlen, Jshre Lip- 
pen Rubinen, Ihre Augen Türtife, 
Jhre Haare lauter Gold sind.« 

»Sie sind wohl Poet?« 
»Nein, Juwelier!" 

E 
wissen-» its tin hoffe des 

Thiereer male. 
Der hochgestellte chinesische Beamte 

Huan Hsiangfu hat seine Eindrücke 
von Europa, die er auf einer längeren 
Reise empfing, in einem Werte nieder- 
gelegt, das soeben in englischer Ueber- 
setzung unter dem Titel »Jene fremden 
Teufel« erschienen ist. Indessen ist 
der Titel etwas zu schroff gewählt, 
denn im Grund ist der Chinese sogar 
begeistert siir manche Errungenschaften 
unserer modernen Kultur. Unter den 
seltsam-en Gebräuchen, die dem Chin«e- 
sen in Europa aufgefallen sind, steht 
an erster Stelle das Küssen. Bei der 
Besprechung der Ehrfurchtsbezeugum 
gen der Kinder gegen ihre Eltern be- 
merkt er: »Die ehrerbietigste Form 
dieser Höflichkeit besteht darin, daß 
man die Lippen auf den unteren Theil 
des Kinnes setzt und einen schmatzenden 
Laut von sich gibt Selbst Frauen 
thun dieses, was außerordentlich be- 
sremdend wirkt. « Die Behandlung der 
europäischen Frauen überhaupt erregt 
Verwunderung bei ihm. »Mann und 
Frau gehen Arm in Arm auf der 
Straße, und keiner lächelt darüber; 
em Mann thut die niedrigsten Dienste 
fiir seine Frau und keiner spottet über 
ihn. « Bei Tisch werden auch die 
Frauen zuerst bedient, wie der Chinese 
kopfschüttelnd bemerkt. »Wenn man 
Suppe ißt, so muß man kein Geräusch 
dabei machen « ist ein Wink auf die 
Etiteite, die er von seiner Erfahrung 
an englischen Tischen ableitet, »und 
bei der Konversation darf man nichts 
Ilnpassendeg erzählen.« »Wenn zwei 
Menschen sich treffen, so betrachtet 
man eg als höflich, wenn sie ihre 
Hüte abnehmen; manche heben nur ihre 
Hände bis zum Ohrläppchen aus und 

.schwenten sie, ohne den Hut abzuneh- 
«In-n « 11-I-- h --------- L-m«-l.c «- 
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weiter: »Sie miissen jeden Tag in den 
Straßen spazieren gehen; wenn ein 
Mann sie im Hause halten würde, so 
würde er in das Gefängniß gebracht 
werden. Ein Mann darf nur eine 
Frau haben; selbst der Herrscher darf 
nur eine Königin haben.« Die Ge- 
fängnisse erregen die höchste Bewunde- 
rung des chinesischen Beamten. Sie 

ifind außerordentlich geräumig und 
tsauber. Es scheint die höchste Sorge 

zu sein, daß jeder einzelne Gefangene 
sich nur nicht unbehaglich fühlt oder 
trank wird· Er meint, diese Art Ge- 
fängniß würde fiir China nicht mög- 
lich sein, denn »die gesammte Schur- 
tenschaft des mittleren Reiches würde 
sofort in Aufregung gerathen, um in 
dass Gefängniß zu kommen«. Huan 
bewundert außerordentlich Tischgeräth 
und Speisen. Freilich ist er der An- 
sicht, daß ,,Portwein aus Schafsblut 
gemacht wird«. »Die Zeit, die zum 
Ziochen erforderlich ist, wird durch die 
Uhr bestimmt. So darf z. B. ein Ei 
drei Minuten lang kochen, ein Huhn 
eine Stunde lang braten: alles wird 
durch die Uhr bestimmt.« Auf einen 
ehrfurchtsvollen Bericht ohne weiteren 
liommenta beschränkt sich Huan beim 
Beschreiben einer europäischen Tanz- 
gesellfchaft »Es giebt Einladungen 
»Zum Springen und Einnehmen be- 
stimmter Posen, wobei der Gastgeber 
lestimmt, welcher Mann der Partner 
einer bestimmten Frau sein soll und 
unmeteliri. Dann umschlingen sie sich 
mit beiden Armen, verlassen ihre Sitze 
zu zweien, hüpfen, springen und neh- 
men eine bestimmte Haltung ein und 
finlziren zu ihrem gegenseitiqen Ver- 
gnügen einher. Sie nennen dieses 
Hiipfen ,,tanhun«. 

— -—--.O.--———· 

Von einem Alster gem. bi. 
Im schottischen Hochlande ereignete 

sich Abendg- das felir seltene Unglück, 
daf; ein kleines blind von einein Adler 
entfiihrt wurde. Das stind, ein Mäd- 
chen im Alter von 18 Monaten, spielte 
vor der in der Nähe des Bahnhoses 
Jnverfbin aeleaenen Hütte seines Va- 

l 
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I ter5, als Plötzlich ein großer Adler er- 

schien, der es mit seinen Klauen er- 

griff und niit ilnn davonslog. Einige 
Stunden später wurde der todte und 
iserstiimmelte Körper der tileinen in 
den Bergen von einem Wildhiiter ge- 
funden. Die Mutter des Feindes war 
mit Brodbacken beschäftigt. Als sie 
später ihr Töchterchen zu sich rufen 
wollte, erhielt sie keine Antwort; sie 
suchte im ganzen Haufe umher, und 
islg sie das siind nicht fand, benach- 
richtigte sie sofort ihren Gatten. 
Stundenlnnn suchten die beiden Ehe- 
leute dann in der Nachbarschaft des 
tleinen Dorfe-Z umher, und bald be- 
theiligte sich die ganze Bevölkerung, 
insbesondere die ’li3iildl)iiter, an dem 
Werke. Man nnlnn an, daß das 

chemVolt geraubt morden sei, abe 
als man schliefilich nachdem seh-u 
Dämmerung dereinst-Wochen k, 
einen Schuh im Moos: auf eine-m k- 
sen lieaen sah, verfoxate man bcwdä 
richtige Spur, nnd es dauerte RGO 
lange, so wurde der kleine W 
entdeckt. Der Anblick war le 
Beide Augen waren ausgehCckk,» eh 
arofies Stijel Fleisch fehlte M H 
Bade, und auch die Arme M H 
Hals waren schrecklich zugerW 
den Neidern sah man die Spuk-Ins 
den Klauen des Raubvo II, Fuss-D 
der einen Hand fand siFeeisÆ Federn; die Greiftraft Meinst-, 
ist ja erstaunlich groß, M 
Hände sind bekanntlich schweiij 
etwas zu trennen, das sie einmal ge- 
packt haben. 

Richter: what der Dest. all et M 
den Stammtisch trat, zu does die-It 
gesagt, daß Sie ein Esel Free-P 

KlägeU »Ich wüßte WORK-Its Kei- 
nen, auf den sich das beziehen Stein« 

Mädchen von Zigeunern oder ähnli-« 


